
Auch weil die Menschen immer älter werden, steht der Krankenhausbau vor großen 
Aufgaben. Die aktuelle Ausstellung im Architekturmuseum der TU München prä- 
sentiert humane Alternativen zur Gesundheitsmaschine.
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Die heilenden  
Sieben

Wer einen Menschen durch Krankenhäuser und 
Reha-Zentren begleitet hat, der kennt das oft-
mals typische Ambiente: verwinkelte Gänge, öde 
Wartebereiche, fahles Neonlicht, muffige Gerü-
che. Im Vorfeld der Münchner Ausstellung hat die 
Architekturkritikerin Laura Weißmüller aus eige-
nem Erleben als Patientin einen berührenden Text 
im Magazin der Süddeutschen Zeitung (Heft 27. 
2023) veröffentlicht: „Kranke Häuser“ nennt sie 
die Mehrzahl der Gebäude. Dabei gab es auch  
in der Architektur der Moderne schon früh bei-
spielhafte Lösungen für ein am Menschen aus-
gerichtetes Planen und Bauen. So orientierte sich 
etwa Alvar Aalto bei seinem 1933 vollendeten 
Sanatorium im finnischen Paimio am „liegenden 
Patienten“ und seinen Bedürfnissen. Sanato- 
rien kommen in der Ausstellung bewusst nicht 
vor – sie zeigt Krankenhäuser unterschiedli-
cher Größe sowie Therapie- und Nachsorgeein-
richtungen.

Im 20. Jahrhundert wurde der Bautypus Kran-
kenhaus immer stärker von den Kriterien Effi-
zienz, Wirtschaftlichkeit und Rationalisierung ge-
prägt. Ein prägnantes Beispiel ist das 1978 fer-
tig gestellte Universitätsklinikum Großhadern in 
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Das Bürgerspital-Solothurn 
in Biberist in der Schweiz, 
daneben das Friendship Hos-
pital Satkhira in Bangla- 
desh von Kashef Chowdhury.
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durch eine maßvolle Höhe, durch eine Organisa-
tion als „kleine Stadt“ mit Wegen, Plätzen und 
Gemeinschaftsräumen sowie großzügige Öff-
nungen zur grünen Umgebung aus. In der zwei-
ten Abteilung werden dreizehn Projekte anhand 
der „heilenden Sieben“ analysiert. Für die Variab-
le „Orientierung“ wurde unter anderem das klei-
ne Friendship Hospital Satkhira in Bangladesh 
von Kashef Chowdhury (2018) ausgewählt. Der 
niedrige, lebhaft gegliederte Sichtziegelbau 
wurde 2021 auch deshalb mit dem RIBA Interna-
tional Prize ausgezeichnet, weil ein schmaler 
Kanal den ambulanten vom stationären Bereich 
trennt.

Unter dem Kriterium „Menschliches Maß“ ist 
eines von zwei deutschen Beispielen zu sehen, 
das Kreiskrankenhaus Agatharied in Oberbayern 
von Nickl & Partner Architekten aus dem Jahr 
1998, das 2013 erweitert wurde. Das Architektur-
büro ist auf dieses Gebiet spezialisiert. Im Rück-
blick sagt Christine Nickl-Weller, das Gebäude sei 
als „Anti-Krankenhaus“ betrachtet und anfangs 
als „Haus der langen Wege“ kritisiert worden. In-
zwischen ist es ein Leuchtturmprojekt für hei-
lende Architektur, auch weil versucht wurde, „je-
den Raum ans Licht zu bekommen“. 

Alle Projekte werden im Katalog eingehend 
präsentiert. Das Buch empfiehlt sich ohnehin 
zur Vertiefung, weil es neben mehreren Fachauf-
sätzen auch drei Interviews enthält, darunter 
eines mit Reinhold Messner.

Von ihrer Gestaltung her ist die Ausstellung 
eine etwas andere Architekturschau: farben-
froh mit kulissenartigen Wänden und breit flie-
ßenden Flächen, die Dokumentation der Projek-
te weniger durch Pläne als durch atmosphärisch 
einprägsame Fotografien und Modelle. „Narra-
tive Isometrien“ richten sich besonders an das 
Laienpublikum – und tatsächlich sind 95 Pro-
zent der Besucher und Besucherinnen keine 
Fachleute, wie die Kuratorin Lisa Luksch betont. 
Begleitet wird die Schau von einem umfangrei-
chen Veranstaltungsprogramm mit Vorträgen 
und Debatten. Bei einem Podium sagte die Frank-
furter Architektin Petra Wörner, dass beim Ab-
gleich von Funktion, Technik und Gestalt auch 
die Schönheit eines Krankenhauses anzustre-
ben sei – weg von der „Gesundheitsmaschine“. 
Erfreulich ist, dass die innovative Ausstellung 
wandern wird, zunächst von Mai bis September 
2024 an das Vorarlberger Architekturinstitut in 
Dornbirn.

Das Kranke(n)haus. Wie Architektur heilen hilft

Architekturmuseum der TU München in der Pinakothek 
der Moderne, Barer Straße 40, 80333 München

www.architekturmuseum.de

Bis 21. Januar

Das Buch zur Ausstellung (Architangle Verlag) kostet 
im Museum 48 Euro.

Ein freundliches und ele-
gantes Krankenhaus: 
Das Isala Meppel Hospital 
von Vakwerk Architecten 
in Meppel in den Niederlan-
den.
Foto: Leon van der Velden
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München mit seinem 205 Meter langen Betten-
hochhaus. Solche hoch technisierten Anlagen 
haben durchaus schädliche Nebenwirkungen: 
Der menschliche Maßstab geht verloren, die 
psychosozialen Folgen sowohl für die Patienten 
als auch für die Pflegekräfte sind nicht zu un-
terschätzen. Neue Ansätze für eine „Healing Ar-
chitecture“ bildeten sich in den 1980er Jahren 
zunächst in Nordamerika. Inzwischen wird die 
Reform des Krankenhausbaus auch in Europa 
intensiv diskutiert. Hier setzt die Ausstellung an, 
die auf einem zweijährigen Forschungsprojekt 
an der TU München unter Leitung der Gastpro-
fessorin Tanja C. Vollmer beruht. Zusammen 
mit Gemma Koppen hat die Architekturpsycho-
login, zugleich Mitkuratorin der Schau, 2022 
die „heilenden Sieben“ für eine neue Kranken-
hausarchitektur definiert. Dazu gehören Orien-
tierung, Geruchskulisse, Geräuschkulisse, Pri-
vatheit und Rückzugsraum, Aussicht und Weit-
sicht sowie menschliches Maß.

Die Ausstellung, die sich dem Thema erstmals 
auf wissenschaftlicher Grundlage widmet, hat 
den Anspruch, anhand einer internationalen Aus-
wahl herausragender Beispiele „das produkti-
ve Wechselspiel von medizinischer, technischer 
und ökonomischer Anforderung und architek-
tonischer Baukunst“ nachzuzeichnen. Die erste 
Abteilung zeigt modellhafte Therapie- und Nach-
sorgeeinrichtungen, darunter die Spezialklinik 
REHAB in Basel von Herzog & de Meuron (2002) 
und das Reha-Zentrum in Arnhem von Koen 
van Velsen (2010). Beide Anlagen zeichnen sich 




